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Die Autorin


Gabriele Walter erblickte 1954 in Schwäbisch Hall das Licht der Welt. Ihre Kindheit und Jugend verbrachte sie in Schwäbisch Gmünd. 1973 heiratete sie. 1981 zog die Familie ins Nördlinger Ries.


Jahre später gelangte sie nach einigen Umwegen in eine Situation, die sie erkennen ließ, dass allein das Schreiben genau das war, was sie schon immer tun wollte. Und so wurde es zu einem wesentlichen Teil ihres Lebens.


Während ihrer jahrelangen beruflichen Tätigkeit als Einzelhandelskauffrau, Ausbilderin und Seminarleiterin durfte sie Menschen aus unterschiedlichen sozialen Schichten kennenlernen und zwischenmenschliche Erfahrungen sammeln, die sich in ihren Romanen widerspiegeln.


In ihren Romanen zeigt sich der Facettenreichtum der Liebe, die stets geheimnisvoll und zuweilen sogar gefährlich sein kann. Stück für Stück zieht sie ihre Leser in die abwechslungsreiche Welt realistischer und fantastischer Geschichten, lässt sie in die Tiefen menschlicher Abgründe blicken und erzählt von herzergreifenden Schicksalsschlägen, dunklen Geheimnissen und leidenschaftlicher Liebe.


Bei ihren Protagonistinnen handelt es sich stets um starke, schwache, träumende, liebende und mit dem Schicksal hadernde Frauen.










Kapitel 1


Die schwüle Hitze des Julitages war nur schwer zu ertragen. Sarah Berens räkelte sich lustlos in ihrem Liegestuhl. Selbst der spannende Krimi lag aufgeschlagen, mit dem Rücken nach oben auf dem seitlich an der Liege angebrachten Ablagetischchen. Daneben stand ein Glas mit Wasser, in dem eine Zitronenscheibe schwamm. Die fast geschmolzenen Eiswürfel klirrten, als Sarah danach griff, um einen gierigen Schluck davon zu trinken.


In diesem Moment streifte eine leichte Bö ihren erhitzten Körper und sorgte für etwas Abkühlung. Behaglich drehte sie sich in die Richtung, aus der die Brise gekommen war. Gleich darauf jedoch warf sie einen besorgten Blick zum dunkelblauen Himmel, an dem sich von Westen die ersten Cumuluswolken zusammenrotteten. Der Wetterbericht hatte vor Gewitter gewarnt. Sarah mochte Gewitter nicht. Sie war zwar fasziniert von den Blitzen, aber vor dem Donner fürchtete sie sich. Dieses Gefühl hatte sich vermutlich aus der Kindheit ins Erwachsenenleben gerettet. Natürlich wusste sie heute, dass die Blitze das Gefährliche am Gewitter waren. Wie auch immer, zumindest würde der Regen die Schwüle vertreiben. Lachen drang von einem alten, rot gestrichenen Ruderboot herüber, von dem die Farbe bereits abbröckelte. Zwei Personen saßen drin – ein Mann und eine Frau. Für die beiden wäre es besser, zum Ufer zu rudern, dachte Sarah besorgt. Bevor der alte Kahn untergeht. Apropos alt …


Plötzlich erinnerte sich Sarah an den heute stattfindenden Flohmarkt, den sie unbedingt besuchen wollte. Sie liebte Flohmärkte, erfreute sich an all dem Tand, der sich auf den meisten Tischen befand, und manchmal wunderte sie sich aber auch über die kleinen Schätze, die dann nach genauerer Betrachtung oftmals in ihre Tasche wanderten. Bei einem Blick auf ihre Armbanduhr stellte sie fest, dass es bereits nach vierzehn Uhr war. Träge fragte sie sich, ob sie sich die Menschenmassen bei dieser Hitze wirklich antun wollte. Sie setzte sich auf, griff erneut nach dem Glas und nahm einen weiteren Schluck.


„Komm schon!“, flüsterte sie aufmunternd zu sich selbst, während sie es wieder abstellte und sich stöhnend erhob. Der Rücken machte ihr schon seit einigen Wochen Schwierigkeiten, aber das war wohl normal in ihrem Alter.


Nach über dreißig Jahren Tätigkeit im In- und Ausland hatte sich die Journalistin aus dem Berufsleben zurückgezogen. Mit vierundfünfzig Jahren wollte sie endlich die im Laufe ihres Lebens gesammelten Erfahrungen mit den unterschiedlichsten Menschen und Situationen zu Papier bringen. Einen Roman wollte sie schreiben, bevor sie aus gesundheitlichen Gründen – man weiß ja nie, was kommt – nicht mehr fähig dazu sein würde. Inzwischen waren drei Jahre vergangen und bereits zwei Romane sehr erfolgreich erschienen. Dank ihrer beruflichen Beziehungen war es für sie nicht schwer, einen passenden Verlag zu finden, der sie werbewirksam vermarktete. Ihr Lektor wartete bereits ungeduldig auf den dritten Roman.


Sarah war unabhängig. Gregor, ihr Ehemann, war vor zehn Jahren an einem Lungenkarzinom verstorben. Der Krebs hatte schnell gestreut, früh Metastasen gebildet und auch die Chemo hatte ihm nicht mehr helfen können. Kinder hatten sie keine. Dank der jahrelangen Ersparnisse und klugen Investitionen ihres Ehemannes und ihrer eigenen war sie auch finanziell abgesichert.


Während sie in die beige Leinen-Culotte und ein ärmelloses buntes T-Shirt aus Seide schlüpfte, dachte sie daran, wie sie es letztes Jahr in Florence erstanden hatte. Sie lächelte. Filippo war ein reizender Verkäufer. Seinem Namen „Pferdefreund“ machte er alle Ehre, als er sie zum Besuch in einen örtlichen Stall überredete, wo er sie auf einen einstündigen Ausritt durch die sanften Hügel der toskanischen Landschaft führte. Nach Rückkehr auf den Reiterhof lud er sie in ein historisches Restaurant zu einem authentisch toskanischen Mittagessen ein. Auf die von ihm anschließend geplante lokale Weinprobe inmitten der Weinberge verzichtete sie. Was wäre wohl geschehen, hätte sie sich auf eine Affäre mit dem charmant flirtenden Italiener eingelassen? Sie schüttelte verneinend den Kopf. Nein, so etwas wäre für sie niemals in Frage gekommen. Gewissensbisse ihrem verstorbenen Ehemann gegenüber hätten sie vermutlich bis in ihre Träume verfolgt.


„Jetzt trödle da nicht so herum“, riss sie sich aus ihren romantisch angehauchten Gedanken, als sie sich daran erinnerte, dass der Flohmarkt um sechzehn Uhr schloss.


Wie stets durchstöberte sie die aufgebauten Stände, in der Hoffnung ein besonderes Schnäppchen zu finden. Leider fand sie weder Miniaturfiguren von Tieren noch Miniaturbehälter aus Messing für ihren altmodischen, aber geliebten Setzkasten. Auch kleine Bildchen mit vergoldetem Rahmen wären interessant, da sie meinte, dass solch winzige Gemälde die Gleichmäßigkeit der Messingteilchen auflockerten.


Am Stand des Tierheims, dessen Einnahmen vernachlässigten Tieren zukommen sollten, kaufte sie ein Fachbuch über Gartenpflanzen und ein altes Rezeptbuch. Während sie ihre Geldbörse aus der Handtasche zog, fiel ihr Blick auf eine wunderschöne Frauenfigur am Nachbarstand. Sie bezahlte die Bücher und ging zum nächsten Tisch. Hey! Das gibt's doch nicht. Die sieht aus wie ich, dachte sie überrascht. Sie nahm die Figur in die Hände und betrachtete sie genauer. Das Material war schwer zu bezeichnen – Stein, Keramik, Marmor oder gar Elfenbein? Mit solchen Dingen kannte sie sich nicht aus. Aber sie war schön. Vor allem aber erinnerte sich Sarah durch sie an eine interessante Begebenheit, an die sie nur noch sehr selten dachte. Eigentlich nur, wenn Christa, ihre beste Freundin, das Gespräch in eine entsprechende Richtung lenkte.


Zwar trug ich damals keinen Hut und statt der Kaffeekanne hält sie einen Fächer in der Hand. Auch hatte ich damals kein beiges Kleid an, meines war dunkel. Dennoch sieht sie aus wie ich.

Sarah schüttelte fassungslos den Kopf, denn auch das Kleid der Figur entsprach genau der Mode der 1870er-Jahre. Der historische Unterbau für Damenröcke, der den Stoff über dem Gesäß bauschte hieß „Tournüre“ und stellte sein Volumen nur noch auf der Rückseite zur Schau. Sie musste schmunzeln, als sie sich an die Namen erinnerte, die dieser Mode gegeben wurden: „Cul de Paris“, Pariser Hintern, auch „cul de ouatte“, Wattehintern oder gar „cul de la reine“, Königinnenhintern.


„Du kommst mit mir“, flüsterte Sarah. Sie bezahlte den geforderten Preis und verließ den Flohmarkt, glücklich darüber, doch etwas gefunden zu haben.


Zuhause wusch sie die Figur, der sie inzwischen den Namen Felicitas gegeben hatte – den Namen, der sie an eine Person aus ihrer Vergangenheit erinnerte. Sie trocknete Felicitas ab und stellte sie aufs Sideboard in ihrem Schlafzimmer. Glücklich lächelnd setzte sie sich aufs Bett und betrachtete Felicitas. Während dessen dachte sie an Christa, die ihr damals von dieser fantastischen Möglichkeit, durch eine Rückführung in ein früheres Leben eintauchen zu können, berichtet hatte. Christas Ansichten waren schon immer etwas esoterisch angehaucht. Als sie dann eines Tages aufgeregt und schwärmend von ihrem neuesten Erlebnis bei ihr ankam, hatte Sarah nur milde lächeln können …


„Jetzt setz dich erst mal“, bat Sarah, goss Wasser in ein Glas und reichte es der aufgewühlten Freundin. „Trink und dann berichte in aller Ruhe.“


Christa tat, wie ihr geheißen, nahm das Glas Wasser entgegen und trank. „Das war so spannend. Jetzt weiß ich auch, warum ich Kinderkrankenschwester werden wollte“, erklärte sie, „weil ich …“


„Da du wusstest“, unterbrach Sarah sie lachend, „dass du in diesem Leben nicht als Hexe verbrannt wirst“, meinte sie zynisch. „Aber warum bist du dann nicht gleich wieder Hebamme geworden, wie in diesem früheren Leben?“


Christa warf der Freundin einen empörten Blick zu. „Ich lass dir die Visitenkarte mal da.“ Bevor sie ging, legte sie diese auf den Tisch. „Ich würde dich auch begleiten.“


„Lass mal gut sein. Ich wüsste nicht, was mir das bringen sollte“, antwortete Sarah, steckte die Karte jedoch in die alte Rollkartei für Visitenkarten. „Wir leben jetzt und mit diesem Leben haben wir meines Erachtens schon genug zu tun.“


Ja, ich erinnere mich noch genau. Nachdenklich vor sich hinnickend erhob sie sich, nahm die Figur erneut in die Hände und ließ sich wieder auf dem Bettrand nieder.


Obwohl sie der Sache damals skeptisch gegenübergestanden und ihre Freundin noch im Nachhinein ein wenig spöttisch belächelt hatte, war die Neugier doch geweckt. Sie könnte einen Bericht über so einer Rückführung schreiben, hatte sie sich vor sich selbst für diesen Wissensdrang entschuldigt. Zwei Tage später hatte sie telefonisch einen Termin vereinbart …


Aufgeregt fuhr sie zu dem Treffen nach Markdorf, wo die Heilpraktikerin und Physiotherapeutin Juliane Brandl wohnte und praktizierte. Natürlich hatte sie zuvor die Homepage der jungen Frau betrachtet, die auf den Fotos sympathisch wirkte. Nun war sie gespannt auf diese Juliane, die solche Fähigkeiten zu besitzen schien.


Sie wurde sehr freundlich, ja durchaus offenherzig von ihr begrüßt. „Ist es für dich in Ordnung, wenn wir uns duzen?“


Sarah nickte zustimmend, da sie für die junge Frau sofort Sympathie empfand. Außerdem war ihr in diesem Moment sowieso alles recht. Hauptsache es ging bald los.


Nachdem ihr Juliane erklärt hatte, wie sich so eine Rückführung vollzog, sollte sie es sich auf einer Liege bequem machen. Da Sarah ein Mensch war, der sich das Ruder nur schwer aus der Hand nehmen ließ, befürchtete sie, dass es nicht klappen könnte. Doch Juliane beruhigte sie. „Was möchtest du denn gerne wissen? Oder gibt es ein Problem, das du vorhast, aufzulösen? Sicher hattest auch du mehrere Leben vor diesem.“


„Ach! Meinst du? Darüber habe ich mir noch keine Gedanken gemacht.“


„Du könntest zu deinem spirituellsten oder zu deinem glücklichsten Leben zurückkehren. Vielleicht würde dich auch interessieren, weshalb du in diesem Leben einen ganz bestimmten Menschen getroffen hast.“


„Ja“, meinte Sarah spontan, „es wäre sicher interessant zu erfahren, warum ich ausgerechnet Gregor geheiratet habe. Leider ist er vor einigen Jahren verstorben. Bevor ich ihn kennenlernte, gab es natürlich auch andere Männer in meinem Leben. Warum habe ich mich für ihn entschieden? Wer weiß, vielleicht wäre ich mit einem anderen glücklicher geworden. Das habe ich mich immer gefragt – mehr oder weniger trotzig – wenn wir mal stritten.“ Sie lächelte und fügte, als hätte sie ihrem Mann Unrecht getan, schnell erklärend hinzu: „Was nicht heißen soll, dass ich unglücklich mit meinem Gregor war. Wie in jeder Ehe gab es auch bei uns Höhen und Tiefen, aber nein …, nein! Ganz im Gegenteil. Er war schon die Liebe meines Lebens und es war ein wunderschönes und erfülltes Leben. Leider war unsere gemeinsame Zeit viel zu kurz.“


Juliane nickte verstehend. Dann bat sie Sarah in einen angrenzenden Raum. Auf einem Sideboard standen Kerzen, die Juliane bereits angezündet hatte, und ein angenehmer Duft erfüllte den Raum.


Nun erklärte Juliane, dass sie Sarah mithilfe bestimmter Sätze in einen sogenannten Alphazustand versetzen würde.


„Ich helfe dir, die Tür zu deinen Seelenerinnerungen zu öffnen. Dein Bewusstsein befindet sich dann in einem Zustand, der durch eine Kombination aus geistiger Ruhe und körperlicher Entspannung gekennzeichnet ist. Das fühlt sich in etwa an wie kurz vor dem Einschlafen oder Aufwachen. Du bist nicht wirklich wach, schläfst aber auch nicht. Mach es dir erst mal bequem.“


Sarah setzte sich auf die Liege und ließ sich von Juliane anleiten. Zunächst atmete sie einige Male tief ein und aus. „Schließe deine Augen und lasse deine Gedanken kommen und gehen. Stelle dir einen Ort vor, an dem du dich sicher und geborgen fühlst. Was siehst du, was spürst du? In der Nähe erkennst du einen Weg, der dich zu rufen scheint. Gehe ihn und stell dir vor, dass er dich zu einer Treppe führt. Diese Treppe hat zehn Stufen …


Nachdem sie eine Stufe nach der anderen hinabgestiegen war, kam sie zu einem großen Raum. Wieder kam sie zu zehn Stufen. Juliane führte sie über jede Stufe tiefer in ihr Bewusstsein, das diese als „Höheres Sein“ bezeichnete. Und dann war es so weit, Sarah trat durch eine Tür in ihr früheres Leben …


Zunächst schien es, als würde ein Film vor meinen Augen ablaufen.


Doch noch während ich die Szene von außen betrachte, wird mir plötzlich bewusst, dass ich mich tatsächlich in diesem eleganten, mit antiken dunklen Möbeln eingerichteten Speisezimmer befinde, das von einem mächtigen Tisch mit acht Stühlen dominiert wird. Doch niemand sitzt auf diesen Stühlen. Etwas enttäuscht lasse ich meinen Blick suchend durchs Zimmer schweifen. Da steht ein Vertiko gleich bei der Tür und nun sehe ich auch mich. Ich bin jung, trage ein dunkles, hochgeschlossenes, vornehm anmutendes Kleid – schwarz oder blau, das kann ich nicht erkennen – doch es entspricht wohl der damaligen Mode. Ich betrachte meine schlanke Figur und mein Gesicht. Leicht schräg gesetzte mandelförmige, dunkelbraune Augen, hohe Wangenknochen, eine schmale Nase und ein wohlgeformter Mund. Meine dunklen Haare sind hochgesteckt. Ich bin wohl so etwas wie eine elegante Erscheinung, die etwas zugeknöpft, ja fast herablassend wirkt.

Seltsam empfinde ich, dass ich die Szene beobachte. Es fühlt sich an, als stehe ich mitten im Raum, doch niemand kann mich sehen – ein stummer, unsichtbarer Beobachter. Müsste ich nicht die Person selbst sein?


„Wie ist dein Name?“, höre ich Juliane leise fragen.


„Fee“, antworte ich, „Felicitas von Amberg.“


Nun bemerke ich die Gegenwart eines Mannes, der in der Nische des Speisezimmers in einem der Sessel beim Rauchertischchen sitzt, und instinktiv spüre ich auch, dass es sich um einen Gast handelt. Eine seltsame Atmosphäre liegt auf der Szene und eine Beklemmung, die ich nicht erklären kann, sitzt auf meiner Brust. Ich erkenne, dass ich fühle, was die Frau fühlt. Sie ist keineswegs herablassend, nein, sie versucht die Fassung zu bewahren. Gleichzeitig schlägt mein, nein, ihr Herz viel zu stürmisch beim Anblick des Mannes. Sie liebt ihn, das ist offensichtlich, denn auch das empfinde ich. Doch was hat es mit der Angst auf sich, die sich leise bei mir meldet? Ich rieche frischen Kaffee. Und nun bemerke ich auch die Kaffeekanne in ihrer Hand. Offensichtlich will sie diesen Gast bedienen … Doch dazu kommt es nicht.


„Kannst du mir sagen, wo du gerade bist?“, fragt Juliane in diesem Moment.


„In einem …“


Plötzlich befinde ich mich auf der Straße.


„Ich … weiß nicht. Ich bin nicht mehr in der Wohnung. Ich stehe auf der Straße – nein auf einem Platz …“


Etwas hat sich verändert. Ich bin nicht mehr nur die Beobachterin, ja, es ist, als wäre ich gleichzeitig auch Felicitas. Bin ich in ihren Körper hineingeschlüpft? Zumindest fühle ich wie sie. An meiner Seite steht ein Mann, groß, gutaussehend, dunkles Haar und Augen, die mich liebevoll und voller Sehnsucht betrachten, als würden sie in die Tiefe meiner Seele blicken. Intuitiv weiß ich, dass es sich nicht um meinen Ehemann handelt. Es ist der Gast, den ich in der Szene zuvor bedienen wollte. Ich fühle mich beobachtet und schaue mich darum suchend, ja ängstlich um. Mir ist bewusst, dass ich mit fatalen Folgen rechnen müsste, würde mich jemand entdecken. Darum wohl auch dieses ungute Gefühl, das mir sagt, dass ich nicht hier sein sollte.


Wir stehen vor einer Kutsche. Der Kutscher sitzt teilnahmslos auf seinem Kutschbock. Einer der beiden Apfelschimmel scharrt mit den Hufen und der andere schnaubt ungeduldig. Ich liebe Pferde und tätschle seinen Hals.


„Wien … ich bin in Wien …“, flüstere ich.


„Schau dich um. Was siehst du?“, fragte Juliane leise.


„Da ist eine Kirche. Ach ja, wir befinden uns auf dem Stephansplatz“, sage ich leise.


„Kannst du mir eine Jahreszahl sagen?“


„Es ist … 1882, ich bin … 33 Jahre alt.“


Wieder blicke ich auf den Mann, der in diesem Augenblick meine Hand ergreift, so heimlich, dass niemand es sehen kann. Mir ist, als würde mir jemand einen Dolch ins Herz stoßen und umdrehen, bevor er ihn wieder herausreißt. Doch dann zieht er mich plötzlich in seine Arme und küsst mich. Küsst mich mit einer Innigkeit, die mir seine tiefe Liebe offenbart.


Und nun bin ich ganz ich. Wie hypnotisiert oder einfach nur verwirrt und glückselig ist es mir in diesem Moment egal, ob mich jemand sieht. Ich erlebe diesen Kuss, fühle, wie sehr ich diesen Mann liebe und gleichzeitig einen Schmerz, der mir das Herz zu zerreißen droht. Ich weiß, dass ich ihn nie wiedersehen werde. Abschied. Unsere Liebe darf keine Zukunft haben. Tränen verschleiern meinen Blick, laufen wie kleine Rinnsale über meine Wangen. Ein letzter Blick, während er die Kutsche steigt …


Szenenwechsel.


Am Fenster stehend schaue ich hinunter in die Stadt zur türkisgrünen Kuppel von St. Peter. Ich bin älter. Der Jahrhundertwechsel steht an. Abermals überkommt mich die tiefe Trauer, die ich allzu oft in mir gespürt habe. Er fehlt mir so sehr. Die Sehnsucht nach ihm liegt wie ein Fels auf meiner Brust. Ich möchte schreien, so laut, dass ich diesen Schmerz von meinem Busen  sprenge. Doch ich bleibe stumm. Tränen, die ich nicht mehr zurückhalten kann, verschaffen mir ein wenig Erleichterung. Die Feuchtigkeit auf meinen Wangen ist unangenehm. Ich will sie wegwischen, doch ich komme nicht dazu, da die Szene erneut wechselt …


Ich liege in meinem Bett. Ich bin alt und instinktiv weiß ich, dass ich am Ende meines Lebens angekommen bin. Ich fürchte mich nicht. In mir ist alles still. Ich schließe die Augen. Endlich! Fünfundvierzig Jahre Sehnsucht und Trauer sind genug. Es ist geschafft. Mit meinem letzten Atemzug verlasse ich dieses Leben. Ich fühle mich befreit und glücklich.


„Jetzt bin ich gestorben“, flüstere ich.


„Dann stelle dir vor, du lässt dich langsam zurücksinken in den Raum, in dem du dich befindest. In den Körper, den deine Seele gerade bewohnt. Wenn ich bis drei gezählt habe, bist du wach und klar zurück im Hier und Jetzt. Juliane führte Sarah zurück in die Gegenwart. „Du fühlst dich wohl und kannst nun deine Augen wieder öffnen.“


Als Sarah die Augen öffnete, atmete sie erst einmal tief ein und blies die Luft über ihre Lippen wieder aus. Nun bemerkte sie, dass sie tatsächlich geweint hatte.


Juliane reichte ihr ein Papiertaschentuch.


Schniefend wischte Sarah über ihre von Tränen benetzten Wangen. Während sie sich die Nase schnäuzte, spürte sie jedoch erneut den Schmerz der verlorenen Liebe so stark, dass sie fürchtete, ihre Brust müsse bersten. Ihr ganzer Körper wurde krampfartig durchgeschüttelt und es gelang ihr nicht, die unaufhörlich fließenden Tränen zurückzuhalten.


„Das muss eine schmerzhafte Erfahrung gewesen sein. Du hattest schon während der Rückführung regelrechte Weinkrämpfe“, stellte Juliane fest. „Hast du das nicht gespürt?“


Sarah schüttelte verneinend den Kopf. „Nein, ich habe den Schmerz wahrgenommen, als der Mann mich geküsst und sich von mir verabschiedet hat. Das ist so verwirrend. Ich fühlte mich, als wäre ich wirklich in mein früheres Ich hineingeschlüpft.“


„Das bist du.“


Nachdem sich Sarah beruhigt hatte, sprachen sie noch über ihre Wahrnehmungen und darüber, was sie nun vorhatte mit dem gewonnenen Einblick in ihr früheres Leben.


Auf der Heimfahrt, sie stand noch immer unter den Eindrücken des Erlebten, glaubte sie zu wissen, weshalb sie in diesem Leben mit Gregor zusammen war. Es war wohl eine zweite Chance oder der wahrgewordene Wunsch, ein Leben mit diesem geliebten Mann zu leben, egal wie es werden würde, überlegte sie. Gibt es tatsächlich ein Seelenleben vor der Geburt? War ich eine Seele, die in einen materiellen Körper schlüpfen wollte? Habe ich mir dieses Leben an seiner Seite selbst ausgesucht?


Plötzlich erinnerte sich Sarah an ihre erste große Liebe. Als sie Jon kennenlernte, war sie gerade 15 und vollkommen unerfahren. Das war dann auch der Grund, weshalb sie sich von ihm getrennt hatte, bevor es zu eng geworden wäre. Das tat so weh und sicher nicht nur ihr. Sie jedenfalls hatte ihn nie vergessen können. Vor Jahren erfuhr sie von seinem Tod. Er war gerade mal 28-jährig mit einem Sportflugzeug abgestürzt. Und dann erinnerte sie sich an Ingo, der mit seiner Harley tödlich verunglückt war. Noch Jahre danach, immer wenn die Herbststürme die letzten Blätter von den Bäumen fegten, fragte sie sich, was wohl mit ihm und auch mit ihr selbst geschehen wäre, hätte sie seine Einladung für jenen Abend angenommen. Hätte meine Beziehung mit einem der beiden nicht nur mein Leben verändert, sondern auch Einfluss auf ihr Leben genommen? Oder waren sie einfach nicht für mich bestimmt?


Nach all diesen Gedanken, kamen erste Zweifel. War das eben Erlebte lediglich die Ausgeburt meiner Fantasie?

Diese Rückführung war inzwischen über zehn Jahre her. Lediglich während entsprechender Gespräche oder Situationen, die irgendetwas mit diesem Thema zu tun hatten, erinnerte sich Sarah daran. Im Nachhinein hakte  sie dieses …, ja schon interessante Erlebnis, als das ab, was es am Ende für sie war – Neugier, die auf Grund der Erzählungen ihrer Freundin entstanden war und der Wunsch, mit ihr über derartige Themen reden zu können.


Christa sprach sie gelegentlich ebenfalls darauf an. Sie hätte damals, nach der Sitzung bei Juliane, am liebsten sogleich damit begonnen, über Felicitas nachzuforschen. Zu gerne hätte sie gewusst, ob diese Frau tatsächlich gelebt hatte. Und recherchieren war schließlich das, was zu Sarahs Job gehörte, was sie offensichtlich auch immer wieder gerne tat.


Aber Sarah war schon immer der Meinung, dass dieses damalige Leben, sollte sie es wirklich gelebt haben, in ihrem jetzigen nicht mehr relevant war. Das, was während dieser Rückführung geschehen war, empfand sie nach einigen Wochen wie einen Traum, an den man sich eben noch manchmal erinnerte. Allerdings musste sie zugeben, dass sie gleich danach schon mehr oder weniger halbherzig geforscht hatte. Leider war nichts dabei herausgekommen und so hatte sie es schnell aufgegeben.


Sarahs Blick lag nachdenklich auf der Frauenfigur. „Mhm.“ Genau so sah ich damals aus. Und plötzlich empfand sie wieder diesen tiefen Schmerz, der wie eine kalte Faust ihr Herz umklammerte. Und schon verspürte sie auch die Sehnsucht nach dem Mann, der ihr in diesem ehemaligen Leben seine Liebe zu Füßen gelegt hatte.


Sie schüttelte verneinend den Kopf, erhob sich und stellte die Figur wieder zurück aufs Sideboard. Das fehlt noch, dass ich jetzt zu spinnen beginne.










Kapitel 2


Seltsam verwirrende Träume während der Nacht ließen Sarah keine wirkliche Ruhe finden. Immer wieder wälzte sie sich unruhig von einer Seite auf die andere. Der letzte Traum schien derart realistisch, dass sie entsetzt hochschreckte.


Da war die kleine Frauenfigur doch tatsächlich lebendig geworden, hatte sich über sie gebeugt und ihr etwas Unverständliches zugeflüstert.


Sarah setzte sich an den Bettrand und atmete den betörenden Duft des Jasmins, der durch das offene Fenster drang, ein paarmal  tief in ihre Lungen. Sie fühlte sich wie gerädert. Immer noch ein wenig verwirrt blickte sie sich um. Sie war einige Sekunden unsicher, ob sie sich in ihrem eigenen Schlafzimmer befand. Kopfschüttelnd erhob sie sich, als könne sie dadurch verhindern, dass die Träume – besonders der letzte – Gewalt von ihr ergriffen. Kaffee! Ich brauch' 'nen Kaffee, dachte sie und verließ das Schlafzimmer.


Während der Kaffee in die Tasse lief, überlegte sie, die Figur – Felicitas – ins Wohnzimmer zu stellen. Die Erinnerung an die Zeitreise ihrer Seele und die Figur waren möglicherweise dafür verantwortlich, dass Felicitas nachts durch ihre Träume geisterte.


So ein Unsinn. Diese Geschichte ist so lange her. Es ist nicht einmal meine, nicht in diesem Leben. Und ob es ein anderes jemals gegeben hat …, wer weiß das schon. Falls ja, ist diese Geschichte ein Teil des Lebens, das in der Vergangenheit meiner Seele liegt.


Mit der Tasse Kaffee schlenderte sie zur Terrassentür, zog mit der freien Hand den Rollladen ratternd und quietschend hoch und öffnete die Tür, um frische Morgenluft ins Haus zu lassen.


Sie nahm auf einem der Gartenstühle Platz, blies in den heißen Kaffee und schlürfte vorsichtig einen Schluck. „Ah“, hauchte sie genießerisch. Während sie mit geschlossenen Augen dem frühen Vogelgezwitscher lauschte, überlegte sie, ob sie den Rasen nach schleimigen Nacktschnecken absuchen sollte. Sie hasste die gefräßigen Viecher, die sich so gerne an ihren Pflanzen labten. Normalerweise ging sie jeden Morgen den Rasen ab und wurde zur Mörderin, sowie sie eine fand. Aber an diesem Morgen schüttelte sie verneinend den Kopf. Sollen sich die roten Fresserchen doch einen Tag sicher fühlen.


Wieder dachte Sarah an den Traum der letzten Nacht. Sie stellte die Tasse ab, erhob sich und ging raschen Schrittes ins Schlafzimmer, wo sie Felicitas ergriff, in ihr Büro brachte und aufs Bücherregal stellte. „So, meine Liebe, jetzt kannst du hier spuken.“


Nachdem Sarah ein wenig später ihr Frühstück, wie jeden Morgen bei passendem Wetter auf der Terrasse eingenommen hatte, betrat sie erneut ihr Büro. Sie setzte sich, schaltete PC und Monitor an und öffnete die Wordseite, auf der sich das Manuskript ihres Romans befand, an dem sie gerade arbeitete.


Während sie die letzten Zeilen des am Tag zuvor geschriebenen Textes überflog, wurde ihr bewusst, dass die Erinnerung an die Rückführung zu ihrem früheren Leben keinen produktiven Gedanken für die Episode zuließ, an der sie gegenwärtig schrieb.


Ihr war, als höre sie Felicitas hinter ihrem Rücken flüstern. Genervt wandte sie sich der Figur zu. „Was erwartest du von mir?“ Gereizt schalt sie sich gleichzeitig eine Närrin. Natürlich war ihr klar, dass die durch Felicitas geweckte Erinnerung an die Rückführung und der Traum von letzter Nacht ihre schriftstellerische Neugier angefacht hatten.


Doch was konnte sie tun, um ihren Seelenfrieden wieder herzustellen? Ich muss die ganze Geschichte einfach vergessen, dachte sie eigensinnig.


Hatte sie sich nicht bereits nach der Rückführung gefragt, ob es sich nicht doch nur um eine Sinnestäuschung gehandelt hatte, die ihrer eigenen Fantasie entsprungen war. Ja, Sarah war längst der festen Überzeugung, dass es ein Leben nach dem Tod gab, und möglicherweise gab es auch schon ein oder gar mehrere Leben vor diesem, aber …


Ich sollte mich besser auf meine Arbeit konzentrieren. Wo war ich stehengeblieben? Erneut las sie die letzten Zeilen und …, es ging nicht. Ihre sonst so unermüdlich sprudelnden kreativen Gedanken blieben aus. Ihr war, als befände sie sich in einem unsichtbaren Vakuum, in dem absolute Leere herrschte. Sogar Luft zu holen, vergaß sie für Sekunden, bis die natürliche Atmung wieder einsetzte. Erschrocken richtete sie ihren Blick zum Fenster, wo er sich regelrecht festsaugte. Heute wird es wieder ein heißer Tag. Das Gewitter letzte Nacht hat kaum Abkühlung gebracht. Ich sollte zum Schwimmen an den See gehen. Wer weiß wie lange das schöne Wetter anhält. Und da mir ohnehin nichts einfällt …


Erleichtert, eine gute Entschuldigung für ihre Unfähigkeit sich zu konzentrieren gefunden zu haben, erhob sie sich und verließ ihr Büro. Schreiben kann ich auch noch morgen.


Dank eines Onkels war Sarah in der glücklichen Lage ein Haus in Hagnau am Bodensee zu besitzen, das er ihr vor mehr als dreißig Jahren vererbt hatte. Zu diesem Haus gehörte ein direkter Zugang zum See.


Sarah zog ihren Badeanzug und das Badetuch vom Wäscheständer. Sie entkleidete sich und schlüpfte in den Badeanzug. Barfuß, mit dem Handtuch über der linken Schulter lief sie zum See. Nachdem sie eine gute halbe Stunde geschwommen war, stieg sie die Stufen hoch zum Ufer und legte sich erschöpft ins Gras.


Es dauerte eine Weile, bis sie wieder ruhig atmete. Sie setzte sich auf und ließ ihren Blick weit über den See zu den Alpen schweifen. Auch nach all den Jahren war ihr dieser wundervolle Anblick nicht selbstverständlich geworden. Die Sonne steht schon auf … zehn Uhr?, überlegte sie. Ich sollte wieder hochgehen. Doch die Lust dazu ließ auf sich warten, also legte sie sich noch einmal zurück, schloss die Augen und ließ dem Tumult in ihrem Kopf freien Lauf.


Felicitas stand plötzlich neben ihr und wie in der Nacht bewegten sich ihre Lippen. Es war, als wolle sie etwas sagen, doch sie blieb stumm. „Was willst du?“, murmelte Sarah leise im Halbschlaf vor sich hin. Daraufhin hörte sie sanftes Flüstern, die Worte jedoch konnte sie nicht verstehen. Doch als sich die Figur zu ihr hinunterbeugte und deren Gesicht näher kam, riss sie erschrocken die Augen auf, setzte sich rasch auf und rieb sich mit beiden Händen übers Gesicht.


Jetzt bin ich doch glatt eingeschlafen. Was soll das? Verfolgst du mich nun in den Schlaf, spekulierte sie und blickte sich suchend um, ob sich auch wirklich niemand in ihrer Nähe aufhielt. Schließlich war sie ja nicht die Einzige, die um diese Zeit im See schwamm. „Verdammt!“, zischte sie wütend über sich selbst, erhob sich, griff nach dem Badetuch und lief zurück ins Haus.


Immer noch verwirrt, nahm sie das Telefon, drückte auf die Zwei, wodurch eine direkte Verbindung zu Christa hergestellt wurde. „Guten Morgen, Christa. Hast du 'ne Minute?“


„Ich wollte eben das Haus verlassen. Muss einkaufen. Mein Kühlschrank glänzt durch gähnende Leere. Und du weißt, wie sehr ich es hasse, nicht mal einen Müsliriegel darin zu finden. Du klingst so … aufgeregt. Was ist denn los?“


„Mir ist etwas ganz Blödes passiert. Erinnerst du dich noch an diese Rückführung?“


„Bei … wie hieß die noch … Juliane? Na klar. Willst du noch mal eine machen?“


„Nein! Nein! Auf keinen Fall! Mir ist da etwas passiert, das ich dir unbedingt erzählen muss“, erwiderte Sarah und berichtete, was geschehen war. „Was soll ich jetzt bloß machen? Diese Figur lässt mich nicht los. Heute Morgen konnte ich keine Zeile zu Papier bringen. Ich kann an nichts anderes mehr denken.“


„Da gibt es zwei Möglichkeiten“, antwortete Christa gelassen und machte eine geheimnisvolle Pause.


„Und die wären?“, hakte Sarah ungeduldig nach.


„Wirf die Figur in die Tonne oder kümmere dich um … Wie hast du sie genannt?“


„Felicitas. Du spinnst ja.“


„Warum nicht? Was hast du zu verlieren? Du bist doch gut im Recherchieren.“


„Und wie soll das vor sich gehen? Du meinst doch nicht etwa Ahnenforschung? Ich weiß ja nicht einmal, ob die Frau wirklich gelebt hat.“


„Dann solltest du das herausfinden. Überleg doch mal …, eine Geschichte, die dich nach all den Jahren noch derart aufwühlt.“


„Die ich längst vergessen hatte“, beteuerte Sarah.


„Wirklich? Hast du diese Erfahrung nicht sogar in deinem letzten Roman verwendet?“


„Ich habe lediglich den Alpha-Zustand beschrieben und wie man diesen am schnellsten erreicht. Und das in einem ganz anderen Zusammenhang“, erklärte Sarah gereizt.


„Ist ja schon gut. Reg' dich wieder ab. Aber sag mal, hast du in dem Zusammenhang wirklich nicht an diese Rückführung gedacht?“


Eine kleine Pause entstand, bevor Sarah schuldbewusst antwortete: „Vielleicht …, ja gut …, ich gebe es zu, ich habe darüber nachgedacht. Aber das, was du da vorschlägst, ist doch idiotisch.“


„Ist es das? Na, dann …, wirf Felicitas in die Tonne.“ Christa hatte bewusst den Namen der Figur betont. Etwas, das einen Namen hat, wirft man nicht einfach so weg.


„Sie schaut wirklich aus wie ich damals und dieser Traum …, die Geschichte lässt mich wohl erst wieder los, wenn ich …, na gut, ich mach's.“


„Und ich helfe dir dabei“, kam es spontan zurück.










Kapitel 3


Bereits am Nachmittag begann Sarah mit der Recherche. In Zeiten des Internets schien das ganz einfach zu sein. Doch sie gelangte schnell an ihre Grenzen.


Das Zentrale Melderegister in Wien bot einen Service des Bundesministeriums für Inneres, wodurch sie eine Online-Meldeauskunft über den aktuellen Hauptwohnsitz einer Person beantragen könnte. Aber sie konnte keinen Exekutionstitel gegen die Gesuchte vorweisen, damit war die Suche hier beendet. Sie könnte eine schriftliche Melderegisterauskunft beantragen oder gleich selbst beim Amt vorbeigehen. Dann las sie, dass das Wiener Stadt- und Landesarchiv unterschiedliche Dokumente verwahrt, die bei der Suche nach Personen und bei der Ahnenforschung helfen können, wie zum Beispiel historische Meldeunterlagen.


Das alles fand Sarah ganz interessant, aber auch verwirrend. Ihr war bereits während der Suche klar, dass es damit nicht getan war. „Ich muss nach Wien“, murmelte sie, während sie sich zurücklehnte, um diese Einsicht erst einmal sacken zu lassen. Nach einer Weile nahm sie ihr Telefon und drückte wie stets auf die Zwei, hinter der die Nummer ihrer Freundin gespeichert war. „Christa, ich fahre nach Wien“, sagte sie, ohne die Freundin zuvor wie üblich zu begrüßen.


„Die Rückführung!“, platzte es spontan aus Christa heraus. „Na endlich. Jetzt wird's spannend. Ich komme natürlich mit“, erklärte sie wie selbstverständlich.


Sarah war nicht nur erleichtert, diesen Weg nicht alleine gehen zu müssen, sie freute sich unbändig auf die Reise und auf das, was sie herausfinden könnte. „Das wollte ich hören. Aber was sagt Moritz dazu, wenn du für einige Tage verschwindest?“


„Da mach dir mal keine Gedanken. Der ist gerade froh, Ruhe vor mir zu haben. Dann kann er mit unserem Nachbarn ohne Unterbrechung so lange an dem neuen Gartenhäuschen arbeiten, wie er Lust hat. Und abends legen die beiden Würstchen und Steaks auf den Grill, trinken ein oder zwei Bierchen und quatschen bis zum Abwinken.“


„Also gut. Die Flüge buche ich für morgen. Fang schon mal an zu packen. Ich gebe dir Bescheid, wann unser Flug geht, und hole dich rechtzeitig ab. Alles Weitere erfährst du dann.“


„Darf ich noch fragen, wie du zu dieser Erkenntnis gekommen bist?“


„Das erzähle ich dir während des Fluges. Nur so viel: Ich halte es einfach für besser, die Sache vor Ort in Angriff zu nehmen. Diese Ämter … und die Amtspersonen und, und, und. Außerdem würde ich mir gerne die Umgebung ansehen.“


„Du meinst das Haus, in dem du damals gelebt hast?“


„Erst mal benötige ich Beweise, dass ich oder eben diese Person damals überhaupt gelebt hat. Sollte das Haus noch existieren, würde ich das natürlich gerne besichtigen. Vielleicht lassen mich ja die jetzigen Bewohner sogar hinein.“


„Ja, warum nicht. Mann, wird das spannend. Also dann, bis morgen. Ich muss jetzt packen“, erklärte sie beschwingt und beendete das Gespräch. „Wenn ich nur wüsste, was ich einpacken soll. Hätte ich doch nur die Diät eingehalten. Dann wüsste ich was … Aber jetzt ist es zu spät für Reue.“


„Du wirst schon etwas finden. Denke an bequeme Schuhe“, sagte sie abschließend, drückte auf die Aus-Taste und legte das Telefon aufatmend zur Seite. Wie bei fast jedem Gespräch mit Christa war es am Ende wieder um ihre mollige Figur gegangen. Sarah hatte schon befürchtet, dass es zu der immer wiederkehrenden und fast endlosen Diskussion darüber kommen könnte. Doch diesmal war es lediglich bei einem Ankratzen des Themas geblieben. Zu Sarahs Erleichterung. Zumal sie Christas Sorge ohnehin nicht verstand. Denn trotz der weiblichen Rundungen – wie Sarah sie stets bezeichnete – war Christa eine schöne Frau. Und ihre leicht schräg stehenden, wunderschönen grünen Augen verliehen ihr eine sympathische und absolut einnehmende Ausstrahlung. Dennoch verstand sie, dass ihr die Freundin ab und zu ihre immer noch tadellose Figur neidete, denn im Gegensatz zu Christa, bei der sich gleich jede einzelne Kalorie auf die Hüften legte, konnte sie essen, was sie wollte, und nahm kein Gramm zu.


Stimmt! Zu spät für Reue, dachte sie und erhob sich, dann sollte ich wohl ebenfalls packen. Doch gleich darauf setzte sie sich wieder. Erst mal den Flug buchen. Sie suchte über Google die Seite der Austrian Airlines auf. Leider flog die Airline den Memminger Flughafen nicht an. Das hieß entweder gute zwei Stunden Fahrt nach München oder eine andere Airline. Da sie durch ihre journalistische Tätigkeit sehr viel reisen musste, war sie routiniert, was Buchungen in Flugzeugen und Zügen anging. Und so buchte sie einen Flug bei Ryanair.


Im Ankleidezimmer überlegte sie kurz, ob sie den kleinen oder doch eher den großen Hartschalenkoffer nehmen sollte. Um für alle Eventualitäten vorbereitet zu sein, entschied sie sich für den großen und zog diesen vom Schrank.


Als sie den Koffer endlich schloss – nach einigem Hin und Her an Überlegungen, welche Kleidung passend wäre und nach der richtigen Wahl der Schuhe, warf sie einen Blick auf ihre Armbanduhr. Was, schon gleich sieben, stellte sie verblüfft fest. Sie nahm den Koffer und stellte ihn in die Diele. Jetzt gönne ich mir ein Gläschen Wein. Da sich auch ein Hungergefühl eingestellt hatte, nahm sie den vor zwei Tagen gekauften, leckeren Almblütenkäse aus dem Kühlschrank und schnitt dazu eine Scheibe von dem deftigen Bauernbrot herunter, für das sie sich am Tag zuvor beim Bäcker entschieden hatte. Den Teller mit Trauben dazu und natürlich das Glas Wein. Sarah liebte rustikale Brotzeiten.


Während sie eine halbe Stunde später die Reste des Abendbrotes in die Küche zurücktrug, überlegte sie, die leicht verderblichen Lebensmittel ihrer Haushaltshilfe zu überlassen. Natürlich musste sie ihr dafür noch wenigstens telefonisch Bescheid geben.


„Isolde, entschuldigen Sie die späte Störung, aber ich habe eine Bitte. Ich fliege morgen überraschend nach Wien und weiß nicht, wann ich zurückkomme. Und dann ist da noch etwas …“, fügte sie zögernd hinzu.


„Ja? Um was geht es denn, Frau Berens?“


„Ich möchte Ihnen keinesfalls zu nahetreten …“


„Nun reden Sie schon.“


„Im Kühlschrank befinden sich einige leicht verderbliche Lebensmittel und dann wäre da noch Obst und Gemüse. Falls Sie möchten, nehmen Sie bitte alles mit nach Hause. Wäre doch schade, wenn es verdirbt.“


„Ach so“, Isolde lachte auf, „das mach ich gerne. Meine drei Jungs putzen das schon weg.“


„Da bin ich jetzt aber erleichtert. Ich hatte schon befürchtet, Sie könnten annehmen, ich wolle Sie als Mülleimer benutzen.“


„Aber Frau Berens, wie lange kennen wir uns nun schon?“


„Stimmt! Aber diese Situation hatten wir noch nicht. Ich melde mich dann, sobald ich weiß, wann ich wieder zurückkomme. Sie wissen ja selbst, was es sonst noch zu tun gibt. Ihren Lohn – auch für den Rest des Monats – lege ich auf den Küchentisch.“


„Danke, aber es sind ja noch neun Tage bis dahin. Meinen Sie wirklich, dass es so lange dauern könnte?“


„Keine Ahnung. Ich muss da einiges recherchieren.“


„Na dann, gute Reise und kommen Sie gesund zurück.“


„Danke, Isolde“, antwortete Sarah und beendete das Gespräch.
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